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uch in Japan sind neuerdings
Klagen über den Sprachver-
fall vernehmbarer geworden.

Man sieht das „schöne Japanisch“ in
Gefahr. Der Feind lauert an allen Ecken
und Enden. Das Kulturministerium
hat im Jahr 2001 ein Beratergremium
einberufen, das sich als „Gesprächs-
runde zum schönen Japanisch“ (Utsu-
kushii Nihongo ni tsuite kataru kai) ver-
stehen soll, und im Juni wurden die
Ergebnisse einer Anfang 2001 durchge-
führten Meinungsumfrage publiziert,
in der es um Probleme des Sprachge-
brauchs im Alltag, um Spracherzie-
hung und um Sprache in den Medien
ging, um daraus, wie es heißt, das
„Sprachbewußtsein und -verhalten der
Bevölkerung zwecks künftiger sprach-
bezogener Maßnahmen“ in Erfahrung
zu bringen. 

Eins der Hauptergebnisse der un-
ter 3000 Japanerinnen und Japanern
über 16 durchgeführten individuellen
Befragung war die Beobachtung, daß
knapp 90 Prozent von ihnen in alltägli-
chen Sprechsituationen und im Fernse-
hen einen Sprachverfall (kotoba no mi-
dare) vermerkten. Was darunter zu
verstehen sei, wurde in 19 vorgegebe-
nen, mehrfach benennbaren Antwor-
ten konkretisiert. Am häufigsten wur-
den eine „grobe Ausdrucksweise“
(iikata ga ranbô), lässiges Grüßen, ver-
letzende und anstößige Sprechweisen
und Fehler im Gebrauch der Höflich-
keitssprache genannt. Solche Mängel
werden vor allem bei Mittel- und Ober-
schülern sowie den Zwanzig- bis Drei-
ßigjährigen beobachtet. Es sind die El-
tern, die nach Auffassung der
Befragten das korrekte Sprechverhal-
ten schon bei Kindern einzuüben hät-
ten. Die Schule als Sprechlehrinstanz
rangiert noch deutlich hinter dem ein-
geforderten Bemühen jedes Einzelnen,
sich um angemessenen Sprachge-
brauch selbst zu kümmern. Wie in Ja-
pan wohl nicht anders zu erwarten,
wird dem Fernsehen, vor allem dem
schlechten Vorbild von populären Fi-
guren in Unterhaltungsshows, der mit

Abstand größte Einfluß zugesprochen.
An fünfter Stelle, nach Mutter, Freun-
den und Vater, rangieren dann aber
auch schon die Manga. 

Zur Bedeutung von Handys und
elektronischer Post erfahren wir, daß
viele junge Japanerinnen und Japaner
ihr Mobiltelefon auch dann benutzen,
wenn sie keinen bestimmten Anlaß ha-
ben, sondern nur plaudern möchten,
und daß es vielen leichtfällt, elektro-
nisch zu kommunizieren, da sie schrei-
ben, wie ihnen der Schnabel gewach-
sen ist. Intimität und Offenheit ließen
sich in diesem Medium leicht herstel-
len. Soweit, so gut. Bis hier dürften die
Ergebnisse keine besonderen Überra-
schungen bergen. 

Interessant aus Sicht der westlichen
Sprachen, die eine in Wortschatz,
Grammatik und Syntax vielfältig ver-
ankerte geschlechtsspezifische Unter-
scheidung kaum kennen, ist jedoch die
Einstellung japanischer Sprecherinnen
und Sprecher zu diesem Thema, zu-
mal, wie auch in der Befragung vor-
ausgesetzt, die Unterschiede zwischen
Männer- und Frauensprache angeblich
immer weiter eingeebnet werden. Ob
das gut sei oder ob man die Differenz
beibehalten solle, wurde gefragt – und
hier ist nun Erstaunliches zu vermel-
den. Hatte man sich daran gewöhnt,
den allmählichen Schwund allzu aus-
geprägter Geschlechtsspezifik im Spre-
chen während der letzten Jahrzehnte
als Zeichen einer sozialen Egalisie-
rung, als Liberalisierung, Demokrati-
sierung und vor allem als Beleg für die
Emanzipation der Frauen zu deuten,
so scheint sich hier so etwas wie eine
konservative Wende abzuzeichnen, je-
denfalls wenn man die neuen Zahlen
den Ergebnissen der Umfrage von 1996
gegenüberstellt, die interessanterweise
mitgeliefert wurden. Damals meinten
nämlich immerhin noch 9,8 Prozent
der Befragten, es sei besser, auf den
Unterschied zu verzichten, während es
in diesem Jahr zwei Prozent weniger
waren. Doch die überwältigende
Mehrheit hält das geschlechtsspezifi-

sche Sprechen entweder für „unver-
meidlich, da natürlich“ (shizen no naga-
re de ari, yamu o enai) (34,8 Prozent) oder
aber einfach für angebracht bzw. für
besser (aru hô ga yoi) (52 Prozent), was
einem Zuwachs zum letztgenannten
Punkt um immerhin 8 Prozent seit 1996
gleichkommt. 

Nun wüßte man natürlich gern
noch mehr, beispielsweise, wie hoch je-
weils die Zustimmung der Männer
und der Frauen war, doch zu diesem
und anderen für die Interpretation
wichtigen Punkten schweigt sich die
im Internet publizierte Umfrage
(www.bunka.go.jp) aus. Man darf ge-
spannt sein, ob und welche Folgerun-
gen und Konsequenzen aus den Ergeb-
nissen gezogen werden. 

Wie so oft jedoch sind es die Leer-
stellen, die nicht gestellten Fragen,
die mindestens ebenso viel Aufschluß
versprechen. Dem „Sprachverfall“
spürt die Untersuchung nicht mit Fra-
gen zur Uniformierung, Wortschatz-
verarmung und zur Erstarrung in For-
melhaftigkeit nach, die zumindest aus
der Sicht von Nicht-Muttersprachlern
im öffentlichen Raum um sich greifen
und an deren Verbreitung die Medien
einen wesentlichen Anteil haben. Statt
dessen ist es das Sprechverhalten, das
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mit dem Stichwort „schönes Japa-
nisch“ zum Aufruf kommt. Der Raku-
go-Vorträger Shunpûtei Koasa – in
Deutschland würde man wohl von ei-
nem Kabarettisten sprechen – und Mit-
glied der sechsköpfigen Kommission,
die das Kulturministerium einsetzte,
führt in einem Interview der Zeitung
Yomiuri den beklagten Verfall der
Sprechsitten – rauher Umgangston in
Familie, Schule und am Arbeitsplatz
sowie im Fernsehen – auf übermäßigen
Streß im Alltag zurück. Sein Rezept zur
„Verschönerung von Seele und Spra-
che“ lautet: mehr Komplimente. Erst
wenn man wieder einfühlsamer mit-
einander umginge und auch wieder
gelassen genug sei, um andere zu lo-
ben, werde sich „Japan bessern“ (Nihon
o yoku suru ni wa o-seji shika nai).

Die allseits vermerkte Unsicherheit
im Gebrauch der Höflichkeitssprache,
an der sich besonders viele japanische

Zeitgenossen stoßen, kommentiert
Iwamatsu Kenkichirô, Sprachwissen-
schaftler an der Keiô-Universität, der
in seinem kürzlich erschienenen Buch
mit dem Titel „Die Chemie des Japani-
schen“ vor allem die Jugendsprache
unter die Lupe nimmt. Die Begrüßung
von Kunden in Supermärkten oder
den rund um die Uhr geöffneten konbi-
ni, den „convenience stores“, und den
famiresu, den sogenannten „family res-
taurants“, wo besonders viele junge
Leute sich ihr Taschengeld verdienen,
sei ja noch in Ordnung. Formeln wie
„Willkommen“ beherrsche noch jeder.
Doch schon bei der Aufnahme von Be-
stellungen oder beim Kassieren pur-
zelten die sprachlichen Formen wild
durcheinander. Allzu saloppe Aus-
drücke wechselten sich da mit über-
triebenen Höflichkeitsfloskeln ab, und
manch einer verfalle gar, um ja nichts
falsch zu machen, in einen nun auch

wieder höchst deplaziert wirkenden
Höflichkeitston, der alle, selbst Kinder
und Arbeitskollegen, einbeziehe. In
den Leserbriefen der Zeitungen berich-
ten Japanerinnen und Japaner von
Zahnärzten, die Patienten mit den
Worten aufforderten: „Wenn’s recht ist,
treten Sie doch bitte ein“ und nach dem
Bohren sagten: „Wenn’s recht ist, spü-
len Sie doch bitte aus“. Einzutreten
und auszuspülen hätte sie in jedem
Fall vorgehabt, bemerkt nicht ohne Bis-
sigkeit die genervte Berichterstatterin
dieser Episode. Zum Klassentreffen
werde man in allzu höflich-distanzier-
ten Formen eingeladen, und im Kran-
kenhaus habe es sich eingebürgert,
vom „verehrten Herrn“ bzw. der „ver-
ehrten Frau Patient“ zu reden, was
nicht eben zum Wohlbefinden der Be-
treffenden beitrage. 

„Sprachverfall“ wird übrigens
nicht an einer vermeintlichen Über-
fremdung durch das Englische fest-
gemacht, dem in Deutschland so
prominenten Thema in diesem Zusam-
menhang, und dies, obgleich im per-
sönlichen Gespräch die Klage darüber
durchaus gang und gäbe ist, vor allem
bei denen, die sich im Dickicht der
Fremdwortungetüme vergeblich zu
orientieren suchen. Dabei gäbe es
durchaus Anlässe, die Frage nach der
Funktionalität des Fremdwortschatzes
zu stellen. Denn es geht, wohlgemerkt,
nicht bloß um die Domänen der Hoch-
technologie und andere Fachgebiete,
wo sich die neu gebildeten Termini
international mit solcher Geschwin-
digkeit durchsetzen, daß der Versuch
einer sprachlichen Einbürgerung ver-
lorene Liebesmüh wäre, sondern um
breite Bereiche des Lebens, mit denen
die Bürger in ständiger Berührung
sind. Sport und Mode etwa, die Wer-
bung, ja selbst die öffentlichen Verlaut-
barungen der Behörden borden über
vor Anglizismen. Weshalb das Arbeits-
amt harô wâku (Hello Work) oder
dasBranchenfernsprechbuch taunpêji
(Townpage) heißen muß und weshalb
Probleme neuerdings auch in den
Nachrichten nur noch als toraburu
(trouble) und Unfälle als akushidento
(accident) bezeichnet werden, darüber
runzeln auch japanische Sprachwis-
senschaftler mittlerweile die Stirn. Für
den Linguisten Uemura Yukio sind sol-
che Auswüchse nur die Spitze eines
Eisbergs. Falsch verstandene Interna-
tionalisierung und ein Versagen so-
wohl der Japanisch- wie auch der
Fremdsprachenerziehung, lautet seine
ernüchternde Diagnose. Uemura packt
in seinem Essay über die japanische
Sprache im 21. Jahrhundert das Thema
bei der Wurzel: Der Sprachverfall, zu
dem er auch den unheilvollen Einfluß
gedankenlosen Politiker-, Bürokraten-

Im Wahlkampf 2001 warb eine Partei (die Kômeitô) mit dem Slogan Nippon agein
(Japan again). Abgebildet ist ein Ausschnitt aus einer ganzseitigen Zeitungsanzeige,
deren groß gedruckte Hauptaussage lautet: Nippon o bunka geijutsu taikoku ni shiyô
(Japan soll Kultur- und Kunst-Großmacht werden!). 
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und Juristenjargons und die in Lehrbü-
chern und Anleitungen aller Art zuta-
ge tretende sprachliche Inkompetenz
zählt, sei Ausdruck des Versagens
nicht nur des japanischen Bildungssy-
stems, sondern der demokratischen
Gesellschaft. Niemand, nicht einmal
die Intellektuellen und die Sprachwis-
senschaftler, fühle sich zum Einspruch
aufgerufen. Eins immerhin wird deut-
lich – solange die Diskussion in Japan
durch Wissenschaftler vom Schlage
Uemuras aufgemischt wird, dürfte
auch die Frage nach dem „schönen Ja-
panisch“ noch an Dimensionen gewin-
nen.

Eine leicht gekürzte Fassung dieses Ar-
tikels erschien unter dem Titel „Jeng-
lisch wird stärker. Auch in Japan dis-
kutiert man den Sprachverfall“ in der
Frankfurter Allgemeinen Zeitung am 9.
Januar 2002 (Nr. 7), Seite N 3. 

Ergebnisse und weiterführende In-
formationen zu der zwischen dem
1.10.00 und dem 28.1.01 durchgeführ-
ten Erhebung finden sich unter der
Überschrift Kokugo ni kanshite auf der
erwähnten Website des Ministeriums
für kulturelle Angelegenheiten (Bun-
kachô) www.bunka.go.jp. Die Aussa-
gen von Shunpûtei Koasa wurden zi-
tiert nach einem Interviewartikel in der
Tôkyô Yomiuri shinbun, Morgenausgabe
vom 19. Mai 2001, S. 2, Rubrik „Kao“.
Das Buch Nihongo no kagaku (Die Che-
mie des Japanischen) von Iwamatsu
Kenkichirô erschien 2001 im Verlag
Bunkasha. Erläuterungen und Beispie-
le dazu in dem Schwerpunktartikel
„Wakamono kotoba no midare“-ron –
Iwamatsu Kenkichirô-san“ (Die Dis-
kussion zum Sprachverfall unter Ju-
gendlichen – I. K.), in: Mainichi shinbun,
Abendausgabe vom 21. Juni 2001, S. 3.
Die zitierten Leserkommentare sind
dem Artikel „Fuyukai da yo, kajôna
keigo wakamono keigo ni ‚keii‘ nashi“
(Wie unangenehm, diese übertriebene
Höflichkeitssprache! Höflichkeitsspra-
che bei Jugendlichen ohne ‚Achtung‘)
entnommen, in: Asahi shinbun, Mor-
genausgabe vom 30. Juni 2001, S. 25.
Uemura Yukio, Linguist an der Univer-
sität Okinawa, publizierte seinen Essay
mit dem Titel „21seiki no Nihongo“
(Japanisch im 21. Jahrhundert) in der
dem Schwerpunktthema „21seiki no
Nihongo kenkyû“ (Japanlinguistik im
21. Jahrhundert) gewidmeten Januar-
Ausgabe der Zeitschrift Kokubungaku –
kaishaku to kanshô, Band 66, Nr. 1, S. 6–
15. 

Die Nutzung des
Internets durch poli-
tische Akteure 

Vom Internet erhofft man sich mehr
Chancengleichheit in der Politik: Die
Startpositionen von großen und klei-
neren Akteuren würden damit fairer
verteilt, heißt es. Kostenfaktoren und
die Leichtigkeit, mit der man sich trotz
geographischer Entfernung mit
Gleichgesinnten austauschen kann, ge-
ben auch den kleineren Akteuren, vor
allem Nicht-Regierungs-Organisatio-
nen (NGOs), mehr Einflußmöglichkei-
ten. Vom Internet wird erwartet, daß
solche Gruppen bisher unzusammen-
hängende Öffentlichkeiten erreichen
und verbinden und sie für ihre eigenen
Ziele mobilisieren können.

Im Rahmen des Abteilungsprojekts
„Politik und Internet in Japan“ (vgl.
Newsletter Nr. 14) untersucht Isa
Ducke die Kontroverse über japani-
sche Schulbücher im Sommer 2001. Als
die japanische Regierung ein Ge-
schichtsbuch mit nationalistischem
Einschlag für die Mittelstufe geneh-
migte, führte das zu Protesten beson-
ders in Korea und zu Versuchen, den
tatsächlichen Einsatz des Buches in
den Schulen zu verhindern. Offizielle
und inoffizielle Proteste sowie ein japa-
nisches NGO-Netzwerk mit einer um-
fangreichen Homepage werden als
ausschlaggebend dafür angesehen,
daß das Buch nur für sehr wenige
Schulen ausgewählt wurde. Das Pro-
jekt soll die Internetnutzung verschie-
dener an der Kontroverse beteiligter
staatlicher und nicht-staatlicher Ak-
teure in Japan und Korea aufzeigen
und untersuchen, wie relevant das In-
ternet für ihren Ausgang war.

Eine solche Untersuchung sollte
zeigen, ob Organisationen wie die be-
teiligten NGOs tatsächlich vom Inter-
net profitieren konnten. Konnten sie,
gemessen an den ihnen zur Verfügung
stehenden Ressourcen, einen größeren
Einfluß erzielen? Zumindest bei eini-
gen der Akteure ist auch ein Vergleich
mit einer ähnlichen Schulbuchkontro-
verse im Jahr 1982 möglich, als das In-
ternet noch keine Rolle spielte. Der bi-
laterale Charakter der Schulbuchaffäre
führt außerdem zu der Frage, ob das
Internet die transnationale Netzwerk-
bildung zwischen NGOs erleichtert.
Dies könnte die Formulierung von Au-
ßenpolitik grundlegend verändern, die

bisher fast ausschließlich in den Hän-
den staatlicher Institutionen lag.

Erste Ergebnisse des Projekts wur-
den auf der vom Massachusetts Insti-
tute of Technology veranstalteten Kon-
ferenz „Media in Transition“ im Mai
2002 vorgestellt; in diesem Jahr wird es
fortgeführt.

Chancen und Risiken 
interkultureller Ko-
operationen kleiner 
und mittlerer Unter-
nehmen 

Grenzüberschreitende Kooperationen
sind gegenüber dem Alleingang eine
Alternative, die insbesondere für kleine
und mittlere Unternehmen (KMU)
gangbar erscheint. Der Zwang zur In-
ternationalisierung auch für KMU liegt
darin, daß Unternehmen in einer Zeit
sich verschärfenden Wettbewerbs zu-
nehmend gezwungen sind, Produk-
tions- und Transaktionskosten einzu-
sparen, Investitionsrisiken zu redu-
zieren sowie Know-how- und
Kapazitätsgrenzen zu überwinden.
Grenzüberschreitende Kooperationen
sind jedoch komplexe Gebilde, deren
Management entsprechend schwierig
ist. Sie bergen ein hohes Konfliktpoten-
tial, welches oftmals auf interkulturelle
Unterschiede und Mißverständnisse
zwischen den Kooperationspartnern
zurückzuführen ist. Nicht zuletzt des-
wegen scheint es wichtig zu sein, daß
ein vertrauensvolles Verhältnis zwi-
schen den beteiligten Unternehmen be-
steht, dessen Bedeutung mit zuneh-
mender geographischer und kulturel-
ler Distanz immer mehr zunimmt.

Am Beispiel zweier Partnerländer
(Japan, Mexiko) will Harald Dolles zu-
sammen mit Mitarbeitern des Lehr-
stuhls für BWL IV der Universität Bay-
reuth Kooperationen deutscher KMU
analysieren und bewerten. Im einzel-
nen will er dabei folgenden Fragen
nachgehen: (1) Welche Ziele werden
von den kooperierenden Unternehmen
mit der Zusammenarbeit verfolgt? (2)
Welche Schwierigkeiten treten im Ver-
lauf der Kooperation auf und wie wer-
den sie gehandhabt? (3) Welche Rolle
spielt in der Zusammenarbeit neben
vertraglichen Absicherungen und Kon-
trollinstrumenten das Vertrauen zwi-
schen den Kooperationspartnern? (4)
Wie wird der Erfolg der Kooperation
einerseits subjektiv, andererseits auf der
Grundlage von betriebswirtschaftli-
chen Kennzahlen eingeschätzt?

Forschungsziel ist es, das Wissen um
Chancen und Risiken interkultureller

LAUFENDE
FORSCHUNGS-
ARBEITEN
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Kooperationen kleiner und mittlerer
Unternehmen zu erweitern. Dabei soll
die Beziehung zwischen Erfolgsindika-
toren der Kooperation und dem Ver-
trauensniveau zwischen den Partnern
herausgearbeitet werden, um daraus
Gestaltungshinweise für ein vertrauens-
bewußtes Management interkultureller
Kooperationen liefern zu können. Im Er-
gebnis sind sowohl länderübergreifen-
de als auch länderspezifische Empfeh-
lungen zu erwarten.

Das Forschungsvorhaben wird in
Zusammenarbeit mit dem Lehrstuhl
für BWL IV – Personalwesen und Füh-
rungslehre – an der Universität Bay-
reuth durchgeführt, der die Erhebun-
gen in Mexiko koordiniert. Der
Anschub für dieses Projekt und die em-
pirischen Erhebungen in Deutschland
und Mexiko werden durch den Bayeri-
schen Forschungsverbund Area Stud-
ies (FORAREA) finanziell getragen.

Wirtschaftskraft 
Alter in Japan – Hand-
lungsfelder und
Strategien

Im Sommer dieses Jahres wird Harald
Conrad zusammen mit zwei Wissen-
schaftlern des Instituts für Gerontologie
der Universität Dortmund ein Projekt
durchführen, das mit Drittmitteln des
deutschen Bundesministeriums für Fa-
milie, Senioren, Frauen und Jugend ge-
fördert wird. Im Mittelpunkt der Unter-
suchung steht die Frage, inwiefern der
rasche gesellschaftliche Alterungspro-
zeß in Japan nicht mehr nur als Bela-
stung, sondern auch als Chance für Wirt-
schaft und Beschäftigung verstanden
wird. Vor dem Hintergrund der demo-
graphischen und sozio-strukturellen
Veränderungen des Landes wird unter-
sucht, welche Ansätze und Strategien in
der japanischen Wirtschaft und Politik
existieren, sich auf die wachsende Grup-
pe der Älteren einzustellen. Erste For-
schungsergebnisse werden voraussicht-
lich im Herbst 2002 vorliegen.

DIJ-Forum
J. Victor Koschmann: Hakone Con-
ference Revisited: Modernisation
and the Civil Society School in Post-
war Japan 
(21. Februar 2002)

Prof. J. V. Koschmann (Cornell Univer-
sity, USA) erläuterte in seinem Vortrag

die Bedeutung der Modernisierungs-
theorie für die amerikanische Diploma-
tie, Politik und Kultur während der
1960er Jahre und ihre Bedeutung im Ver-
hältnis der USA zu Japan, nicht zuletzt
auch im Feld der akademischen For-
schung. Die Modernisierungstheorie
wurde von amerikanischen Japanfor-
schern auf und nach der sogenannten
Hakone-Konferenz (1960) in Japan aktiv
verbreitet. Die Konferenz war der Auf-
takt zu einer Reihe von insgesamt sechs
Tagungen, aus welchen mehrere Bände
mit zahlreichen Beiträgen zur Japanfor-
schung, vor allem aus historischer Per-
spektive, hervorgingen. Prof. Kosch-
mann betonte aber auch, daß die
japanische Forschung zu diesem Zeit-
punkt bereits eigene „Modernisierungs-
theorien“ hervorgebracht hatte, wie z.B.
die auf der Untersuchung der Mobilisie-
rung für den „Totalen Krieg“ seit den
1930er Jahren basierende Forschung der
„Civil Society-Schule“, die allerdings
auf der Konferenz von Hakone kaum
Anerkennung fand. Eine lebhafte Dis-
kussion folgte dem Vortrag von Prof.
Koschmann, der das Interesse von fast
60 Zuhörerinnen und Zuhörern fand.

DIJ-Forum
Gerhard Krebs: Anti-Semitism and
Policies Towards Jews in Japanese
History
(13. März 2002)

Dr. habil. G. Krebs (Vertretungsprofes-
sur an der FU Berlin) hielt vor mehr als
40 Zuhörerinnen und Zuhörern einen
Vortrag zum Thema „Antisemitismus
und Judenpolitik in der japanischen
Geschichte“. Ausgehend von der er-
sten Rezeption des westlichen Antise-
mitismus in der Meiji-Zeit erläuterte er
die politischen und finanziellen Fakto-
ren, welche die japanische Judenpolitik
bis 1945 bestimmten. Anschließend
wurde ein Dokumentarfilm über Jü-
dinnen und Juden gezeigt, die wäh-
rend der nationalsozialistischen Herr-
schaft nach Shanghai ausgewandert
waren. An der folgenden Diskussion
nahmen auch Holocaust-Überlebende
teil, die zu jener Zeit Zuflucht in
Shanghai gefunden hatten.

DIJ-Forum
Winfried Flüchter: A New Capital for
Japan? The Construction Industry
and the Geography of Power
(11. April 2002)

Prof. Dr. W. Flüchter (Professor am In-
stitut für Geographie und am Institut

für Ostasienwissenschaften an der Uni-
versität Duisburg) hielt einen Vortrag
über die 1992 vom japanischen Parla-
ment verabschiedete Gesetzgebung zur
Verlagerung des Parlaments und ande-
rer Institutionen. Seiner These zufolge
stellt die Auslagerung von Hauptstadt-
funktionen aus Tôkyô in Gebiete außer-
halb der Hauptstadt-Region bislang le-
diglich ein Phantom dar, das sich zwar
auf die Gesetzgebung stützt, aber letzt-
lich nicht realisiert werden wird. Prof.
Flüchter führte diese Situation auf das
politische System Japans zurück: Zen-
tralismus, die involvierten Machtstruk-
turen und die Bedeutung des notori-
schen „Eisernen Dreiecks“ für das
Baugewerbe. In diesem Zusammen-
hang schlug er für eine nachhaltige Ent-
wicklung der Regionen eher eine funk-
tionale Repräsentation (Transfer von
Entscheidungsgewalt) denn einen geo-
graphischen Transfer von Hauptstadt-
funktionen vor. An dem Forum nah-
men etwa 60 Zuhörende teil.

Gerhard Krebs (Hg.): Japan und
Preußen (Monographien aus dem
Deutschen Institut für Japanstudi-
en, Band 32). München: Iudicium
2002, 356 S. (ISBN 3-89129-843-9) 

Die Japaner nahmen sich bei ihrer Mo-
dernisierungspolitik im 19. Jahrhun-
dert auf einer Reihe von Gebieten
Preußen zum Vorbild und luden von
dort Spezialisten als Berater ein. Sie
machten dabei so große Fortschritte,
daß man sie bald die „Preußen Ostasi-
ens“ nannte. Ziel der hier versammel-
ten Beiträge ist es, die langfristig wir-
kenden Einflüsse des Vorbildes auf
Japan nachzuweisen sowie das in

DIJ-
VERANSTALTUNGEN

DIJ-PUBLIKATIONEN
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Deutschland entstandene Japanbild
herauszuarbeiten. 

Besonders deutlich war Preußens
Vorbildfunktion bei der Gestaltung des
Staatswesens und beim Aufbau einer
modernen Armee. Auf beiden Gebieten
löste Preußen seit den 1870er Jahren
schrittweise das bis dahin als Modell
gehandelte Frankreich ab. Besonders
wichtig war die Entscheidung, dem Ge-
neralstab die Unabhängigkeit von der
Regierung zu sichern, so daß das Mili-
tär immer wieder Eingriffe in die Poli-
tik vornehmen konnte. Auch der deut-
sche Obrigkeitsstaat wurde als
nachahmenswert empfunden. Auf den
Gebieten von Marine, Technik und
Wirtschaft hingegen dominierten die
angelsächsischen Länder als Vorbilder.
Im Gegenzug zu Japans Anlehnung an
Preußen entwickelte sich auch in
Deutschland ein Interesse an dem fern-
östlichen Land, sichtbar z.B. in der Ent-
wicklung einer Japanwissenschaft, zu-
erst und vor allem in Berlin.

BEITRÄGE: I. Hijiya-Kirschnereit: Vor-
wort • G. Krebs: Japan und Preußen.
Zur Einführung • A. Nakai: Das japani-
sche Preußen-Bild in historischer Per-
spektive • E.-J. Lee: „Konfuzianischer
Idealstaat“. Konfuzianismusrezeption
in der deutschen Frühaufklärung • R.
Zöllner: Die preußische Japan-Rezepti-
on bis Mitte des 19. Jahrhunderts • B.
Martin: Die preußische Ostasien-Expe-
dition und der Vertrag über Freund-
schaft, Handel und Schiffahrt mit Japan
(24. Januar 1861) • U. Wattenberg: Die
Iwakura-Mission in Preußen • G. Krebs:
Japan und die preußische Armee • A.
Brochlos: Das Seminar für Ostasiatische
Sprachen an der Berliner Universität
und die japanbezogene Lehre • J. Ando:
Japan und die preußische Verfassung •
W. Röhl: Die Einflüsse des deutschen
Rechts auf Japan • B. Becker: Der preu-
ßische Jurist Georg Michaelis in Japan
(1885–1889) • M. Mehl: Japan und die
preußisch-deutsche Geschichtswissen-
schaft • H. Walravens: Kunstbeziehun-
gen zwischen Preußen und Japan •
R.-H. Wippich: Die deutsche Missions-
tätigkeit in Meiji-Japan • M. Rauck:
Preußisch-japanische Beziehungen auf
wirtschaftlich-industriellem Gebiet • J.
Möller: Japan und das preußische Erzie-
hungswesen • M. Horiuchi: Die Bezie-
hungen der Berliner Baufirma Ende &
Böckmann zu Japan.

Susanne Kreitz-Sandberg (Hg.): Ju-
gendliche in Japan und Deutsch-
land: Soziale Integration im Ver-
gleich. Opladen: Leske + Budrich
2002, 314 S. (ISBN 3-8100-3096-1)
Das Buch vergleicht Prozesse und
Probleme der jugendlichen Identi-

tätsfindung in Deutschland und Ja-
pan. In beiden Ländern wird der Ju-
gendforschung viel Beachtung
geschenkt, doch eine vergleichende
Betrachtung der sozialen Integrati-
onsprozesse stand bisher noch aus.
Denn obwohl Japan und Deutschland
ein ähnliches Niveau der Modernisie-
rung erreicht haben, unterscheiden
sich die sozialen, kulturellen und
strukturellen Bedingungen, die das
Aufwachsen in der Familie, den Bil-
dungsinstitutionen und den Gleich-
altrigengruppen prägen. Auch der
Übergang in den Arbeitsprozeß weist
spezifische Merkmale auf, die zu ei-
ner besonderen Relevanz von The-
men wie Arbeitslosigkeit und Ju-
gendgewalt beitragen. Deutsche und
japanische Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler aus den Bereichen
Erziehungswissenschaft, Soziologie,
Psychologie und Politikwissenschaft
durchleuchten Gemeinsamkeiten
und Unterschiede der beiden Jugend-
generationen.

BEITRÄGE: I. Hijiya-Kirschnereit: Vor-
wort • S. Kreitz-Sandberg: „Andere
Welten?“ Soziale Integration von Ju-
gendlichen in Japan und Deutschland
im Vergleich
Möglichkeiten empirischer Jugendstudien.
Vergleiche international und intrakulturell
A. Kadowaki: Die „andere Welt“ als
Lebensraum Jugendlicher. Jugend und
sozialer Wandel in der japanischen Me-
tropole • V. Schubert: Jugend und
Schule in Japan. Zur kulturellen Kon-
struktion des Jugendalters • C. Toya-
ma-Bialke: Elterliche Erziehungsvor-
stellungen in Japan und Deutschland.
Jugendbilder im Vergleich • M. Koba-
yashi: Werte von Studenten in kriti-
schen Moralfragen. Eine empirische
Studie in Deutschland und Japan

Integration in Schule, Beruf und Familie.
Perspektiven geschlechtsspezifischer Be-
trachtungen
H. Krüger: Neue Selbstbilder junger
Frauen – alte Übergangswege in den
Beruf. Zu Stagnation und Wandel im
Geschlechterverhältnis in Deutschland
• Y. Nakanishi: Gender tracking. Schul-
kultur und Bildungsgänge junger
Frauen in Japan • F. Taga: Der Wandel
von Geschlechterrollen und männliche
Konflikte. Eine Biographiestudie mit
jungen Männern in Japan. 
Integration in die Gesellschaft unter pro-
blematischen Bedingungen
W. Heitmeyer: Soziale Desintegration,
Anerkennungszerfall und Jugendge-
walt in Deutschland • H. Tokuoka: Ju-
gendpolitik und Jugendprobleme in
Japan. Maßnahmen und ihre Auswir-
kungen im Wandel • G. Foljanty-Jost:
Schule und Gewalt in Deutschland
und Japan. Problemstand, Analysen
und Prävention im Vergleich • R. Ko-
sugi: Steigende Jugendarbeitslosigkeit
in Japan. Die Herausforderung des
Übergangs von der Schule ins Er-
werbsleben. 

Kato 11 Shu 11ichi: Närrische Gedanken
am Abend. Essays zu japanischer
Kultur, Politik und Zeitgeschichte.
Herausgegeben von Frank Böhling
mit einem Vorwort von Irmela Hiji-
ya-Kirschnereit. München: Iudicium
2001, 296 S. (ISBN 3-89129-086-1)

Die Essaysammlung Katô Shûichis
bietet Anschauungsunterricht in der
Kunst des Perspektivenwechsels. Von
einem kurzen Text zum nächsten liest
man, wie die Gedanken des Autors die
unterschiedlichsten gegenwärtigen
und historischen, ästhetischen und po-
litischen, wissenschaftlichen und
menschlichen Probleme und Begeben-
heiten veranschaulichen. Die Texte il-
lustrieren die Fähigkeit des Autors, der
gleichzeitig Kulturhistoriker, Litera-
turwissenschaftler, Publizist und Me-
diziner ist, in vielfacher Hinsicht die
Perspektive zu ändern: die nationale,
die historische, die wissenschaftlich-
disziplinäre. Sie illustrieren ebenfalls
seine Erfahrungen in sehr verschiede-
nen kulturellen und akademischen
Kreisen und seine vielfältige Belesen-
heit. Für Katô gilt, was er selbst über
Noma Hiroshi schreibt: „(…) es gab
nichts, wofür er sich nicht interessier-
te“ (S. 207).

Worum handelt es sich? Um eine
übersetzte Auswahl von Kolumnen,
die seit 1984 monatlich in der japani-

REZENSION
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schen Tageszeitung Asahi shinbun un-
ter dem Titel Sekiyô môgo [Närrische
Gedanken am Abend] erschienen und
in denen Katô sich zu Themen eigener
Wahl äußerte. Vorgegeben war allein
der immer identische Umfang dieser
Texte, die von 1988 bis 2001 in vier
Sammelbänden im Verlag der Asahi
shinbun  noch einmal aufgelegt wur-
den. Etwa ein Fünftel davon wurde für
die deutsche Ausgabe ausgewählt und
liegt hier in einer insgesamt sehr gut
lesbaren Übersetzung vor.

I. Hijiya-Kirschnereit, die laut Her-
ausgeber F. Böhling diese Sammlung
angeregt hat, nennt Katô in ihrem Vor-
wort einen Intellektuellen (chishikijin),
einen Repräsentanten der „immer sel-
tener werdenden Spezies der Freigei-
ster, die nicht bereit sind, ihren Ver-
stand in den Dienst irgendeiner
Bewegung oder Mode zu stellen“ (S.
11). Den intellektuellen Werdegang des
Autors erläutert Böhling unter Rück-
griff auf die Schafsgesänge (Hitsuji no
uta), einen autobiographischen Text
Katôs, der ebenfalls bereits ins Deut-
sche übertragen wurde. In seiner luzi-
den Einführung leistet Böhling aber
noch mehr. Er umreißt den Zeitraum
der 1980er und 1990er Jahre, in dem
Katôs Kolumnen erschienen und auf
den sie sich beziehen, faßt wichtige Ar-
gumentationslinien zusammen, die
sich durch einzelne Essays ziehen, und
kontextualisiert schließlich das Den-
ken Katôs im größeren Zusammen-
hang von Imperialismus und Kolonia-
lismus im 19. und 20. Jahrhundert.

Die Texte selbst wurden vom Her-
ausgeber in zehn Kapiteln sinnvoller-
weise thematisch gebündelt. Nicht er-
sichtlich ist jedoch, weshalb innerhalb
der Kapitel nicht chronologisch vorge-
gangen wurde. Kapitel I („Zu Beginn“)
besteht aus Katôs erster Kolumne
„Über ‚Närrische Gedanken am
Abend‘“, in der er beispielhaft für die
nachfolgenden Texte an einem Gedan-
kenfluß teilhaben läßt, in welchem un-
terschiedliche Personen, Erfahrungen
und Stimmungen des Autors sich ab-
wechseln: der im 18. Jahrhundert gebo-
rene Dichter Kanzasan, der Schriftstel-
ler Marcel Proust, die Farben des
Abendhimmels von Venedig und jene
von Shibuya in Katôs eigener Kindheit,
die ihn beide an die Lasur der Teetas-
sen Chôjirôs aus dem 16. Jahrhundert
erinnern. Des weiteren bezieht sich
Katô auf die Literatur Yoshida Kenkôs
aus dem 13./14. Jahrhundert, auf den
Philosophen Edmund Husserl, den
chinesischen Politiker und Dichter Su
Shi aus dem 11., den Maler Piero della
Francesca aus dem 15., Dharma aus
dem 6. Jahrhundert und schließlich auf
Konfuzius. Die historischen Hinweise
sind immer verknüpft mit Gedanken

zur gegenwärtigen Situation der japa-
nischen Gesellschaft und zur Lage in-
ternationaler Beziehungen.

Die folgenden neun Kapitel benen-
nen die zentralen Themen: In „Spekula-
tionskonjunktur und Dauerrezession“
(II) geht es um innenpolitische Themen
wie das japanische Arbeitsethos, den
Giftgasanschlag der Aum Shinrikyô
oder die Verschwendung von Steuer-
geldern. In Kapitel III („Unvergangene
Vergangenheit“) stehen außenpoliti-
sche Themen im Vordergrund, werden
die verbalen Entgleisungen japanischer
Politiker in bezug auf die Leugnung
von Kriegsverbrechen angeprangert,
werden Hiroshima und Nanking, die
Einheit 731 oder die „Trostfrauen“ the-
matisiert. Kapitel IV trägt den Titel
„Licht und Schatten der nationalen Tra-
dition“ und stellt den westlichen japa-
nologischen Blick auf Japan ebenso vor
wie japanische Versuche der „Nationa-
len Schule“, in der Literatur ein ureige-
nes japanisches Wesen freizulegen. Die
folgenden drei Kapitel „Kolonialismus
und Modernisierung“ (V), „Seitenblik-
ke“ (VI) und „Verschiedene Exile“ (VII)
versammeln Texte, in denen der ein-
gangs genannte Perspektivenwechsel
besonders deutlich und fruchtbar wird.
Beispielhaft ist die Kolumne „Von den
Ruinen von Karthago aus gesehen“.
Katô berichtet von seinem Besuch bei
Ausgrabungen der Überreste Kartha-
gos aus dem 2. Jahrhundert v. Chr., jener
Stadt, von der schriftliche Zeugnisse
heute nur noch aus Sicht der römischen
Zerstörer existieren. Katô schreibt: „Die
Blickrichtung ändern zu können ist ein
Ausdruck geistiger Freiheit. In den Rui-
nen von Karthago dachte ich über die
moderne Geschichte des fernen Japan
nach. Ob man Itô Hirobumi oder [den
koreanischen Freiheitskämpfer und At-
tentäter] An Chung-gun für Volkshel-
den oder Verbrecher hält, ist eine Frage
der Perspektive, die man in Korea an-
ders beantwortet als auf den japani-
schen Inseln. Die freie Änderung der
Blickrichtung, gleichgültig welche die
,richtige‘ ist, ermöglicht einen Begriff
von einem Phänomen in seiner Gesamt-
heit und sichert dem Geist seine Unab-
hängigkeit“ (S. 140). 

Der wohl bekannteste Aufklärer
und Intellektuelle der Meiji-Zeit, Fuku-
zawa Yukichi, hatte mit Blick auf China
bemerkt, daß es nichts weiter als ein
Garten für die Europäer geworden sei,
und in bezug auf Japan davor gewarnt,
daß es sich vorsehen müsse, solle es
ihm nicht genauso ergehen. Fukuzawa
hatte den hinlänglich bekannten Weg
vorgeschlagen, Asien geistig zu verlas-
sen. Katô hingegen hatte als moderner
Intellektueller der Shôwa- und Heisei-
Zeit und nach der Erfahrung des japa-
nischen Ultranationalismus Asien geo-

graphisch und kulturell auf langen Rei-
sen und Auslandsaufenthalten
verlassen und war zu einem Kosmopo-
lit im besten Sinne des Wortes gewor-
den. In den Kolumnen des achten Kapi-
tels „Sprache und Literatur“ kommt er
in seiner Haltung etwa zum Fremd-
sprachenunterricht oder zu dem Vor-
schlag, Englisch als zweite Landesspra-
che einzuführen, wieder auf einer
anderen Stufe geistig nach Asien zu-
rück: Man kann keine anderen Spra-
chen lernen, wenn man seine eigene
nicht kennt, keine westlichen Sprachen,
wenn man das klassische Chinesisch
bzw. Japanisch oder eine andere asiati-
sche Sprache nicht beherrscht. Hier tritt
er hervor, der Gelehrte, der von der Ge-
neration der Jugend und vom Cyber-
space aus gesehen irgendwie antiquiert
wirkt – der jedoch in seiner Aufmunte-
rung, sich Asien zuzuwenden, gleich-
zeitig voll im Trend der 1990er Jahre
und des Fußballjahres 2002 liegt. Auch
die Ausführungen zur Ästhetik im fol-
genden Kapitel „Malerei und Ästhetik“
(IX) bezeugen Katôs Sinn und Wert-
schätzung für ein asiatisches oder japa-
nisches Kunstverständnis, das aller-
dings nie in Form eines wertenden
Vergleichs mit westlichen Auffassun-
gen formuliert wird. Im zehnten und
letzten Kapitel („Ausblicke“) tritt Katô
wie bereits an anderen Stellen als be-
sorgter Mahner in Erscheinung, wenn
es um den Erhalt der pazifistischen Ver-
fassung Japans sowie um dessen politi-
sche Rolle in der Welt geht und wenn er
aus historischen Gründen ein militäri-
sches Engagement Japans ablehnt.

Mit zahlreichen Anmerkungen ver-
sehen ist dieses Buch gerade auch für
Nicht-Japanologinnen und -Japanolo-
gen empfehlenswert, da es japanische
Innen- und Außenansichten in den Wor-
ten eines Intellektuellen vorstellt, der
unterschiedliche Kulturen und ihre Po-
larität kennt und beschreibt, ohne dabei
zu polarisieren, sprich: zu exotisieren.

(Andrea Germer)

DIJ-Konferenzen

Individual Responsibility vs. Social
Solidarity – Current Economic and
Legal Issues Concerning Social Poli-
cy in Japan and Germany
(Konferenzzentrum der Waseda Uni-
versität, 10.–11. September 2002)

Diese gemeinsam von Harald Conrad
(DIJ) und Arai Makoto (Universität
Tsukuba) organisierte Konferenz be-

SONSTIGES /
AUSBLICK
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handelt aktuelle ökonomische und
rechtliche Fragen der Sozialpolitik in
Japan und Deutschland.

In den vergangenen Jahren sehen
sich beide Länder sehr ähnlichen Her-
ausforderungen gegenüber: alternde
Gesellschaften, sich verändernde Fa-
milien- und Arbeitsstrukturen sowie
eine zunehmende außenwirtschaftli-
che Verflechtung. Seit dem Ende der
1980er Jahre gibt es in der vergleichen-
den Sozialpolitikforschung eine leb-
hafte Diskussion über die Auswirkun-
gen der Globalisierung auf die
wohlfahrtsstaatlichen Systeme. Aus
der wachsenden internationalen Kon-
kurrenz um Kapital und Märkte er-
wächst nach der Analyse mancher Be-
obachter der unvermeidliche Druck
zur Senkung der Lohnkosten und Ar-
beitsstandards. Hiernach kommt es zu
einer allmählichen Angleichung der
Wohlfahrtssysteme der betroffenen
Länder. Demgegenüber argumentie-
ren andere Wissenschaftler, daß die
Nationalstaaten keineswegs ihre Fä-
higkeit einbüßen, spezifische Wege in
der sozialen Sicherung zu gehen, und
daß es zahlreiche politische, institutio-
nelle und rechtliche Faktoren gibt, die
einer solchen Konvergenzentwicklung
entgegenstehen.

Vor dem Hintergrund dieser theo-
retischen Diskussion werden auf der
Konferenz Wirtschaftswissenschaftler
und Rechtsexperten aus beiden Län-
dern aktuelle Veränderungen in den
Bereichen Alterssicherung, Einkom-
menspolitik und Pflegeversicherung
analysieren. Außerdem werden alters-
und geschlechtsspezifische Fragen der
sozialen Sicherung sowie die zuneh-
mende Rolle des Non-Profit-Sektors
beleuchtet. Im Mittelpunkt der verglei-
chenden Betrachtung stehen folgende
Fragen: Inwiefern haben veränderte
Auffassungen über soziale Verantwor-
tung und Eigenverantwortung zu
wandelnden Zielsetzungen staatlicher
Sozialpolitik geführt? Wie ist die Dis-
kussion um die Zivilgesellschaft vor
diesem Hintergrund zu verstehen?
Welche Veränderungen gibt es auf der
Ebene der sozialstaatlichen Instrumen-
te? Welche Gemeinsamkeiten und Un-
terschiede gibt es und wie lassen sie
sich erklären?

Für weitere Informationen zu die-
ser Konferenz wenden Sie sich bitte an
Harald Conrad (conrad@dijtokyo.org).

Pan-Asianism in Modern Japanese
History: Colonialism, Regionalism,
and Borders 
(Tôkyô, 29.–30. November 2002)

Im Rahmen des gegenwärtigen Insti-
tutsschwerpunktes „Japan in Asien“

ist für den 29. und 30. November in
Tôkyô eine Internationale Konferenz
des DIJ zum Thema „Pan-Asianism in
Modern Japanese History“ geplant.
Die Konferenz wird organisiert von
Sven Saaler und soll zum Verständnis
der Stellung Japans in Asien und des
japanischen Selbstverständnisses als
asiatische Nation beitragen sowie die
historische Entwicklung des Regiona-
lismus in Ostasien beleuchten.

Der Pan-Asianismus bzw. Asianis-
mus (Ajia-shugi) wird von der For-
schung als einflußreiche ideologische
Kraft in der modernen Geschichte Ost-
asiens identifiziert. Insbesondere im
Falle Japans kann dabei zweifellos eine
besondere Kontinuität festgestellt wer-
den. Dennoch bereitet eine eindeutige
Charakterisierung des Pan-Asianis-
mus offensichtlich große Probleme,
denn die Ideologie beinhaltet sowohl
Elemente einer regional integrierenden
Kraft wie auch Elemente zur Legiti-
mierung kolonialer Herrschaft und re-
gionaler Hegemonie. Nach wie vor
wird mit dem Begriff Pan-Asianismus
in erster Linie der Versuch zur Schaf-
fung der „Groß-Ostasiatischen Wohl-
standssphäre“ während der 1930er
und 1940er Jahre verbunden. Darüber
wird häufig vergessen, daß es sich
beim Pan-Asianismus um ein äußerst
komplexes historisch-politisches Phä-
nomen handelt, das während verschie-
dener Epochen unterschiedlichste
Ausprägungen erfuhr.

Diese Konferenz soll Forscherin-
nen und Forscher aus mehreren Fach-
richtungen und Ländern zusammen-
bringen, um die diversen Aspekte der
Geschichte des Pan-Asianismus im
modernen Japan aus verschiedenen
Blickwinkeln zu beleuchten. Dabei
wird es nicht nur um die Anwendung
der Ideologie in der Politik in den
1930er und 1940er Jahren gehen, son-
dern auch um die Verbindungen zwi-
schen intellektuellem Diskurs und Po-
litik sowie um die Ursprünge des
intellektuellen Diskurses zum Pan-
Asianismus in der Meiji-Zeit. Des wei-
teren sollen auch die Entwicklung des
Pan-Asianismus in der Nachkriegszeit
sowie das Erbe des Pan-Asianismus
für die gegenwärtigen Bestrebungen
nach regionaler Integration angespro-
chen werden.

Als Vortragende konnten unter an-
derem gewonnen werden: Victor
Koschmann (Cornell Universität),
Miwa Kimitada (Sophia Universität),
Harald Kleinschmidt (Universität Tsu-
kuba), Hatsuse Ryûhei (Kyôto Joshi
Universität), Kevin Doak (Universität
Illinois), Oguma Eiji (Keiô Universität),
Gerhard Krebs (Freie Universität Ber-
lin), Kuroki Morifumi (Internationale
Universität Fukuoka), Nojima-Katô

Yôko (Universität Tôkyô), Christopher
Szpilman (Takushoku Universität), Li
Narangoa (Nationale Universität Au-
straliens). Die Konferenz wird voraus-
sichtlich von der Japan Foundation ge-
fördert. Weitere Details und das
Programm der Konferenz werden in
Kürze auf der DIJ-Homepage bekannt-
gegeben. Anfragen zur Konferenz bitte
an Sven Saaler (saaler@dijtokyo.org).
Aufgrund begrenzter Sitzplätze wird
frühzeitige Anmeldung empfohlen.

Call for Papers
Japanstudien. Jahrbuch des Deut-
schen Instituts für Japanstudien

Das Deutsche Institut für Japanstu-
dien, Tôkyô, nimmt in seiner referier-
ten Fachzeitschrift Japanstudien  wis-
senschaftliche Beiträge zur Kultur,
Wirtschaft, Gesellschaft und Politik
des gegenwärtigen Japan sowie zum
Bereich deutsch-japanischer Bezie-
hungen auf. Die Japanstudien stehen
Wissenschaftlern und Wissenschaft-
lerinnen aller Fachrichtungen offen.
Das Schwerpunktthema für Band 15,
der im Herbst 2003 erscheinen soll,
lautet:

Mißverständnisse
in der Begegnung mit Japan

In der Begegnung zwischen Kulturen –
wobei Kultur nicht essentialistisch
verstanden werden soll – treffen unter-
schiedliche Formen des Wahrneh-
mens, Denkens, Fühlens und Ver-
haltens aufeinander. Im Rahmen von
kulturellen Interaktionen können Miß-
verständnisse auftreten, wenn vertraut
erscheinende Signale, Ausdrucks- oder
Verhaltensweisen mit anderen als den
gewohnten Bedeutungen verknüpft
sind. Womöglich glauben die Beteilig-
ten, einander verstanden zu haben,
reagieren schließlich aber doch anders
als erwartet. Noch komplizierter wird
es, wenn sich die Beteiligten eigens den
fremden Normen und Standards an-
passen wollen, dabei aber von irrefüh-
renden Stereotypen über die jeweils
fremde Kultur geleitet werden, die oft
unreflektiert in Büchern oder Vorberei-
tungsseminaren vermittelt werden.

Beim Schwerpunktthema geht es
darum, das Entstehen, die Bewälti-
gung und die Konsequenzen von Miß-
verständnissen in der Begegnung mit
Japan zu analysieren. Dafür erscheint
es auf der theoretischen Ebene wesent-
lich, den komplexen Wechselwir-
kungsprozeß einer solchen Interaktion
mit Hilfe von Annahmen über Wahr-
nehmungs-, Verarbeitungs-, Antriebs-
und Kontrollprozesse abzubilden. Auf
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der empirischen Ebene gilt es, konkre-
te Zusammenstöße mit der fremdkul-
turellen Umwelt in Bereichen wie Poli-
tik, Wirtschaft, Tourismus, Medien,
Geschichte, Kulturanthropologie etc.
theoriegeleitet zu durchleuchten. Wei-
tere mögliche Themen sind die Analy-
se von interkulturellen Trainingskur-
sen oder schriftlichen Ratgebern in
Hinblick auf die Vorbereitung zur Be-
wältigung interkultureller Begegnun-
gen, sowie die vergleichende Untersu-
chung bestehender Arbeiten zum
Schwerpunktthema.

Die Beiträge sollten höchstens 10.000
Wörter (etwa 20 Seiten) lang sein. The-
menvorschläge mit einer Zusammen-
fassung von ca. 400 Wörtern werden
bis zum 1. August 2002  an das Deut-
sche Institut für Japanstudien (Redak-
tion: Isa Ducke und Harald Dolles) er-
beten. Der Aufsatz selbst sollte dann
bis Ende 2002 vorliegen. Bereits veröf-
fentlichte Arbeiten können nicht be-
rücksichtigt werden. Begrüßt werden
auch Varia sowie Buchrezensionen, be-
sonders von japanischen Büchern, so-
wie solche, die im Zusammenhang mit
dem diesjährigen Themenschwer-
punkt stehen.

Die Inhaltsverzeichnisse der bisherigen
Japanstudien-Bände und die Beiträge im
Volltext ab Bd. 10 können der DIJ-
Homepage (http:Ðwww.dijtokyo.org)
entnommen werden. Für weitere Infor-
mationen zu Band 15 stehen Isa Ducke
(ducke@dijtokyo.org) oder Harald Dol-
les (dolles@dijtokyo.org) zur Verfü-
gung. 

Personalnachrichten

Dr. Hanns-Günther Hilpert, seit Juli
1999 wissenschaftlicher Mitarbeiter in
der Abteilung Wirtschaftswissenschaf-
ten, schied zum 28. Februar 2002 aus
dem Institut aus und wechselte zur
Stiftung Wissenschaft und Politik in
Berlin. Thematisch beschäftigte er sich
in seinen Forschungsarbeiten am DIJ
vor allem mit makroökonomischen
Fragestellungen, u.a. mit der Außen-
wirtschaft Japans und den ökonomi-
schen Integrationsprozessen in Ostasi-
en. So untersuchte er den Agrarimport
Japans und – im Rahmen des DIJ-For-
schungsschwerpunktes „Japan in
Asien“ – den japanisch-chinesischen
Außenhandel sowie die Marktaktivitä-
ten und -strategien der japanischen Ge-
neralhandelshäuser in China. Neben
der Teilnahme an zahlreichen Fachta-
gungen in Europa initiierte und leitete
er zwei internationale Tagungen in Tô-
kyô: Gemeinsam mit René Haak (DIJ)
und Dennis S. Tachiki (ehemals Fujitsu

Research Insitute, jetzt Universität
Tamagawa) eine Konferenz zum The-
ma „Japan and China: Economic Rela-
tions in Transition“, sowie gemeinsam
mit Christian Schröppel (DIJ) ein Sym-
posium zum Thema „Regional Mone-
tary Cooperation: Is East Asia Follow-
ing the European Model?“ Weiterhin
ist Herr Hilpert Mitherausgeber von
zwei Sammelbänden zu den japanisch-
chinesischen Wirtschaftsbeziehungen,
deren erster bei Palgrave erschienen
ist. Herr Hilpert war zudem in den Jah-
ren 2000 und 2001 mit der Redaktion
der monatlichen Beiträge des DIJ für
die Zeitschrift „Japanmarkt: Magazin
der Deutschen Industrie- und Han-
delskammer in Japan“ betraut und or-
ganisierte gemeinsam mit René Haak
im Jahr 2001 die DIJ Business & Econo-
mics Study Group. 

Stipendiatinnen und 
Stipendiaten

Alexander Kimoto, Japanologie, So-
ziologie, Rechtswissenschaft, Dokto-
rand an der Ruprecht-Karls-Universi-
tät Heidelberg: „Revisionismus –
Antirevisionismus: Zur Dynamik kul-
turpädagogischer Initiativen in Japan“
(April – Juni 2002, Oktober 2002 – Juni
2003).

Oliver Loidl, Japanologie und Erzie-
hungswissenschaft, Doktorand an der
Eberhard-Karls-Universität Tübingen:
„Suzuki Bunjis Beitrag zur Entwick-
lung der Arbeiterbildung in Japan“
(April 2002 – März 2003).

Daniela Rechenberger, Japanologie,
Politikwissenschaft, Doktorandin an
der Universität Trier: „Die ‚Comfort
Women‘-Problematik. Analyse ihrer
Berichterstattung in den japanischen
Printmedien 1991–2002“, (April – Sep-
tember 2002).

Julia Walkling, Rechtswissenschaft,
Doktorandin an der Westfälischen Wil-
helms-Universität Münster: „Informel-
les Verwaltungshandeln in umweltre-
levanten Genehmigungsverfahren in
Deutschland und in Japan“ (April 2002
– Januar 2003).

Study Groups

Nach dem Ausscheiden von Dr.
Hanns-Günther Hilpert aus dem Deut-
schen Institut für Japanstudien wird
die Business & Economics Study
Group von Dr. René Haak und Dr. An-
dreas Moerke weitergeführt. 

DIJ-Forum

Peter Duus, Professor of Japanese His-
tory, Stanford University: Civilizing
Tôkyô: Meiji Visions of a National Ca-
pital (30. Mai 2002).

Alex Kerr, Bangkok und Kyôto: The
‘Dark Side’ and the ‘Bright Side’: Com-
ing to Grips With the New Japan (20.
Juni 2002).

Weitere Veranstal-
tungen

Politische und kulturelle Herausfor-
derungen für Deutschland und Japan
in der Auseinandersetzung mit dem
Terrorismus (Podiumsdiskussion).
Veranstalter: JDZB, Asahi Shinbun in
Kooperation mit dem DIJ, Ort: Natio-
nal Press Club, Tôkyô (2. Juli 2002,
10:00–12:30 Uhr).

Schreiben als Beruf. Ein literarisches
Zwiegespräch zwischen Ulla Hahn
und Tsushima Yûko (Podiumsge-
spräch). Veranstalter: DIJ in Zusammen-
arbeit mit dem Zentrum für Frauen und
Arbeit (Josei to shigoto no miraikan), Ort:
Josei to shigoto no miraikan (http:Ð
www.miraikan.go.jp), Tôkyô (3. Juli
2002, 18.30–20.30 Uhr).

Japanische Unternehmen im Span-
nungsfeld von Strukturreformen und
Internationalisierung – Herausforde-
rungen und Chancen für die deutsche
Wirtschaft (Präsentation der For-
schungsergebnisse und Diskussion).
Veranstalter: Industrie-Club Düssel-
dorf e.V. in Kooperation mit dem DIJ,
Ort: Industrie-Club Düsseldorf (7. Ok-
tober 2002).

Japan und Korea auf dem Weg in eine
gemeinsame Zukunft: Aufgaben und
Perspektiven (Internationales Sympo-
sium). Veranstalter: Ost-West-Kolleg
der Bundeszentrale für politische Bil-
dung, Japanisches Kulturinstitut (The
Japan Foundation) Köln, in Kooperati-
on mit dem DIJ, dem JDZB und der
Universität Erfurt, Ort: Brühl (25.–27.
September 2002).
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